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Bereitung zu titeegnlnlke
Jst die Flässiamachung der Kriegganleihe ohne .

Opfer nesuhertP _
1. Schon je tzt sind die Reichsbankanstalten angewiesen, Jedem

Zeirhner von Krisegssianleihe, der sie aus wirtscha tlichen Grund-en
vertaufeu muß, jederzeit Beträge bis zu 1000 . ci. zum Aussage-
kurs von 08% abzunehmen.

2. Ueber die Maßnahmen nia ch d e m K r i e g e führte Iniigst
der Reichsbanlspräsidenst aus: , . ..

Die Tarlehnskassen werden- zweifellos npch CMO IMME-
Reihe von Jahren —- ich nehme an wenigstens vier oder
fiinf — bestehen bleiben und jeder Beleihnng zugänglich ,
sein. Aber diese Beleihung bei den Darlehnskassen wird
nicht ausreichen, In sehr vielen Fällen wird der Besitzer
sich durch die Größe seiner Aufwendungen ge, wungen sehen,
seinen Besitz an Kriegssanleihe durch Verflqu wieder umzu-
wandeln in bar-es Geld und dieses wieder in Rohstoffeuiid
Werksaiilagen nnd dergleichen Es ist deshalb ganz richtig,

 

Mar Politi. .
w; 's Buchdruckerei Rothe. Politt se Eo. in Oele-.

55. sangen;
Fried-m sier « oße und mich Milliarden an; nbe Beträge

Oele-, den 16 Oktober 1917·.

 

 

Jnserate werden di- Montag und
Donnerstag mittaa in der Geschäfte-»

_ stelle angenommen. -
Preis für die eaesvaltene Petitieile

15 Pf.; für außerhalb des Land-
eerichtadezirts Del- wohnen» II Pf

von Kriege-an eihen an- den Markt strömen erden. Fuv
diese ist eine Aufnahmeaktion im großen Stil
in Aussicht- genonimien, die, wie ich hoffe und wünsche, die
Stieichsbank mit der gesamten deutschen Baukwelt ins Werk
setze-n wird, die sich 1a heute schon zu meiner Genu tuung
an überall u Bankenvereinigungen zusammenges jlossen
hat, nnd {wiege werden sich dann wohl unschwer zu jener
gemeinsamen Aktion zuksammenfasssen lassen. Auch hier
sollen die Darlehn-s as sen zur Lösung der Aufgabe
mit herangezogenwerdem nötigenfallsmit ein-er kleinen
Ergänzung des Darlehnskassensgsesetzes. Mit ihrer »ilfe Bill
ein großer Teil des für die Aufnahme erforderli en' -
triebskapitals beschia werden, während anderseits die Zu-
sammenarbeit von eichsbank nnd Bankwelt die Aufgabe
übernehmen soll, die emeinsam aufgenommenen Werte in
ein-er Anzahl von Ja ren wieder abzustoßen und ihre Auf-
saugung zu ermöglichen.

Ich hege feinen Zweifel, daß dies Programm jener Ge-
fahr eines übermäßigen Verkaufsandranges und eines
Kiirsstnrzes der mit dem inneren Wert unserer Anleihen
nicht mehr übereinstimmen würde, einen wirksamen Damm
entgegen-setzen wird.
 v—

- daß aus diesem Grunde in den ersten Jahren nach dem

Anitiiiher Teil.
A. Bekanntnuichungen des Röiiigliihen Landen-tu

. O els, den 12. Oktober 1017.
Die Ortsbehisrdem Ortsberbrauchsausschiisse und »so-»ersten

Amtsvorsteher ersuche · in), mir bis znsin FI. b. M. samt-leihe
Kohlenbestaudslisten (man, braun und grun) nebst den Mit-
teilungen der Güterabsertignugen übe): Eingang von Kohlen
zurückzufenden .

Berlin W. 66,» den 19. September 1917.
Betrisft ..Krieg-sabgabe. .

Fin.-Min.sz v-. Z.10. 11.917. II. 10805. « .
In zahlreichen ällen haben Hebestellen Beschemigungens

über eingselieserte Krieg-sanleihestücke oder iibertragiene each-Ad-
buchforderungen aus Grund des § ZQ Abs. 2 derKriegssteuew
Ausführungsbestimmungen zuruclg-ewiesen, weil sie ubser ein-en
höheren Betrag lautet-en als die Krisegssabgabe betrug. Dadurch
sind Schwierigkeiten entstanden, weil die Aiinahmestelbew, an die
1 ⸗ «. (

 

Hieb dann die Stei.ierzahfler"«·iiiit der Bitte um Rückgabe der Wert-»

gemäßen-r. Betrags- bseisolchen Ueberzahlun en aux dem fu 

Papiere wandten, hierzu nicht« mehr in der Lsage rennen. Da
um; Ann-ah’«niestelle und manchmal -—-— insbesondere bei Vor-aus-
zahlnngeii auf noch nicht veranlagtie Krieg-sabgab·e —- auch dem
Eiiiliesserer der Papiere dies Steuerschuld unbekannt ist wird
sich eine Ueberzahlung schwer vermeiden lassen. In den-« rie s-
stseuer-"Llnsfiihrungsbestsimmungen ist die Beseiti ng sol er
lieberzahlungsen nicht besonders geregelt-. Die Beseitigung der
Ueberzahlnngen durch die Annahmestellen in der Weise bewirken
zu lassen-, daf; die Riicksgabe der ausgestellt-en Bescheinigungsen
die eingeliefertsen Kriegsanleihestiicke oder gleichwertige Stucke
ganz oder teilweise ansgsofolgt werden«-, erweit- sich als undurch-
führbar Es erscheint deshalb geboten, die iickgabe Mäusen?!

t r-
siattuugen (‚S 42 der Krieg-s tieuer-Ausfii rnngs estimmun n)
vorgesehenen Wege zu bewer telligen.-««« Die Hebestellen w den

—-v

 



2.99;
danach anzuweisen, die»B-esch·einigimgen auch dann anzunehmen,
wenn sie über eine höhere Summe lauten-, als zu zahlen ist.
Der volle Betrasder Bescheinigung würde in solchen Fällen«

Ltim Kriegsstieuerss nnahmsebusch Im Einnahme zu buchen sein.
Die Erstattung des zuviel gezahlten Betrags hätte nach den
Bestimmungen des § 42 a. a. O. zu geschehen. Die Hebestelle
bedient sich auch hier des Antrags Muster 14 der Ausführungs-
bestimmungem Da jedoch nach § 36 Abs. 2 Satz 2 a. a. O.
eine bare Herauszahlung an; feinen Fall erfolgen dar , sind vom
Konstor der Reichshauptban für Wertpapiere in sol Jsen Fällen,
auch wenn- es sich um Beträge unter 100 Mark handelt, Wert-
papiere in einem die Herauszahlun voll deckend-en gegebenen-
falls um einen tunlichst geringen · etrag überschreitenden- An-
nahmewert zu übersendem autf die dann der Steuerzahler ge-
gebetietisalls in bar herauszuzahlen bat. Um nun sofort ersicht-
lich zu machen, daß es sich nicht um eine eigentliche Erstattung
handelt, beider auch bare Auszahlungen eriolgen können, ist
über den Antrag nach Muster 14 zu sehr-ei en: »Beseitigung
ein-er Ueberzahlung« und es sind im ersten Satze des Antrags
die Worte,«,,dsavon ..... M. in bat nnd ..... M.« und
» oweit dies nsachs der Stück-elung möglich it« zu streichen. Der

nahm-ewert der dem Einzahler zurückgegebenens Papier-e wäre

 

 

dann im Anhang zum Kriegissteuereinnsahmebuche wie sonstige
Erstattungen, der vom Ginmhlier an die zurückgegebenen Pa-
piere sur völligen Deckung ieiner Kriegssteuerscl)sul·d gegebenen-
falls ar herauszuzahlende . Betrag wiederum im eigentlichen
Krikegssteuereinnahmebuche zu buchen.

Es ist vorgekommen, daß ein Steuserpflichti »r auf den
über ezahlten Betrag verzichtet hat. In solchen llen tst es
zur ereinfachung der Abrechnung zweckmäßig, »die Ueberzasly
lung als Zugang zum Soll zu- behansdelns und demgemaß in
Spalte 5 des Kriiesgssteuer-Sollbuchs mit der Bemerkung »frei-
willigser Beitrag« anzutragen Das berichtigte Soll (Sp. 7) ent-
spricht alsdann dem vollen Betrag, über den die Bescheinigung
lautet, so daß der Bereinnahmung und Verrechnunig dieses Be-
trags keine Schwierigkeit-en mehr entgegenstehen

In gleich-er Weise Behandlung »als Zugang zum Soll) kann
ansch, zur Vereingakchung der Abrechsnungen mit Beträgen ver-
fahren werben, .ie bei den Hebestellen von Mchtkriegssteuer-
pflichstsigen als freiwillig-e Kriegsabgabe angeboten und bar ein-
gezahlt werden-. .

Der Reichskanzler (Rcichssehatzamt).
Im Auftrsage

gez. Schiffer.

  
Unsre Feinde wollen den Frieden nicht.

·- Darum bleib-i uns keine Wahl. Wir müssen weiter wenn“,
·"weiterdnrchhalten. Keiner darf jetzt müde, keiner mürbe
werden, keiner auf halbem Wege stehenbleiben Jetzt heißt es:

» » D u r (b ! «

Draußen mit den Waffen, drinnen mit dem Gelde,
. diesnnaen mit ihren Leibern, wenn", dieFranem I

· die Kinder mit Hab und Gut. Alles fiir eitel-;-
So bereiten, so erwarten, so verdienen wir den Sieg-i

» Auf Grund neuerer Anordnung der Reichsstelle für Ge-
müse und Obst sind. zu fden Aepfeln und Birnen der Gruppe I
im Sinne der Höchstpreissverordnun der Reichsstelle für Ge-
müse und Obst vom 26. cVitli d. s» abgedruckt im Reichs-
anzeiger Nr. 177 vom 27. ’uli, in Schlesien noch nach-stehende
So)rteåi zur re nlesthh ü D. . ‚g f1 fl t.
a epe: e iwein ng, ianzi r antape, ge am er

Kardinal, Baumanns Renette, aCZroßJTasseler Renette,
. b) Birnen: Blumenbachs Butterbirnek Präsident Drouard,

‑ Pastorenbirne. .
Ferner wird bekanntgemagh daß nach einem neuer-

din s ergangenen Bescheide der eicl stelle LMir Gemüse und
Obft der Erzeuger beim, Verkan an dem
Kleinhandelsprets verlangen kann, da er dort das weitere Risiko
des öffentlichen Verlaufs unsd die regelmäßig auch damit ver-
bundenen besonderen Reiten; Aufwendungen an Zeit usw. trägt.

 

Darum zeichne!

Der; ben 11. Oktober 1917.

arkte stets den — l

Oele-, den 15. Oktober 1917.,«"

Betrifft Hengftkörnng .
Der Herr Oberpräsidsent»teilt mit?“ daß er davon absieht

die Gültigkeitsdauer der vorjahrigen Körungen zu »verlangern.
Es werden daher in diesem Iahre Störungen gsemaß den« Be-
siimmun n der Körordnsung stattufinden haben-. Anmel-
dungen sind unter Vorlegung des iationals der Hengste bis
zum 17. d. Mis. einzuretchen.

O e«ls, den 12. Oktober 1917.

Die Ab gebe chviinrun fiik wieder-; it auch auf die Krei e
Ohlau und sGlogistu ausgegehnt Eisenheim. s s

 



er van uns allen möchte es nicht lieber

 źś sehen, wenn man-statt der GranatenGenien
schmieden und Maschinen blauen könnte!

Aber dazu gehört Frieden und Reihe im Lande;
Llnd die drüben welken uns das mm einmal nicht

- gönnenbahtsihrnicizigelesenjwie sie unsmitnnsrem

ehrlichen Friedeneangehot ausgelacht haben?

 

eine Weise weitergeben! Frauen denkt an Enre

Männer-, Briider nnd Giihnei Frühe-r habt Jipr

daheim siir sie sorgen Gönnen. Ietzt brauchen sie

(incl; nach viei mehr, denn mit Brieer nnd

paketen ist’s ieizi nicht aiiein getan.

ÄMer nnier Euch kännte weht ruhig zusehen-

wenn die Feinde in heiien Schnee-n anfiiirmen nnd

"wem Eure Männer, Eis-re Brnder und Söhn

leiste einzige Kugel mehr ins Gewehr zu stecken

hätten? Wüsdet Ihr nicht lieber den ieizien Spar-

gwfrhen opfern, damit die Euren nicht-wehrlos sind?

oichwer es auch fein mag: es muß noch

 

  

 

Oarnm hetit ihnen hei ihrem schweren Haud-4

wert! Keirht ihnen znm Schutze Waffen und

Munitian hineins: Zeirhnet die Krieasanleihei

.-.......·.«««-«nimm-mitiiliiiiiMthnnusw-W-

QZiiitey denkt an Enre Kinder! Als sie noch

ganz tiein nnd hiifios waren, hat sicher iede unter

Euch irgend einmal gedacht: »Mein Kind sali’s ..

gut haben im Leben is Wie viel mehr gilt das

ietzt, Ihr Mann-! Eure Knien messen liessen
Zeiten sehen als wir sie durchmachen Wehe

nns, wenn sie einmal kommen nnd- an nns sagen-

warum habt Ihns nnss nicht leichter gemacht «

nnd damals (sie: zu Ende ausgehalten?

EIZiiiten ieder Pfennig, den Ihr dem Vaterlande .

leiht, erleicixsiert Euren Kindern die Inninsti
Drum helft daß sie einmal nicht darben miiiien

und ein freies, starkes Voll werden können:

Zeichen sie Kriegsqntnhei «



ṅ Hochstp ii W? eH{11% {’33eHO-. Oktober 1917.
. .." ree "’en-·te. -

. Nach § 1 der Reichsgeneideordnung (R-eichsgesetzblatt
S. 508) sind unter anderen nachfolgende Früchte fiir den Kreis
bei lagnahmt: (Erbgut einschl. Futtererbfen aller Art (P-e-
In Bette), Bohnen ein chl. Ackerbohnen, Linsen und Wirken-. In
Ver indung mit sder Verordnung über Hiichstpreise für Hüllen-
gäbe Meigsgqeyblatt S. 653) hat die Riesichsgetreidestelle wie

s t: —
Mäskmeinteilun - Uebernahmepreisie und Grundsätze

für die wertung der Hulseufriichste. -
Klasse Errettung

je und; der Beuteffenlieit
Gelbe Viktoria-Erbien I· 1 70 bie- 67 im.

« „ „ II 2 unter 67 „ 63 „
⸗⸗ , » « » III 3 " » 63

Grüne Viktoria-Güssen I 4 70 „ 67 „
. « « II 5 » 67 „ 63 n
‚ III 6 « 63

Gelde kleer Ersten I 7 es „ 65 „
. » » II 8 » 65 » 61 «
n q u III 9 . 61

Grüne kleine Grbsen I 10 68 „ 65 „-
« « n. II 11 n 65 In 61 n

l « I . III 12 » 61

Graue Erbfen I 13 70 „ 63 „
„ „ II 14 „ 63

Peluschkeft I 12 60 „ 53 »
« » II 16 „ 53

Linsen I 17 85 „ 75 „
n II 18 n 75

Weißbohnen I 19 80 ,, 70 „
„ II 20 « 70

Rundbohnen I 21 80 „ 70 „
„ II 22 « 70 "

Langbohnen I 23 80 „ 70 »

Perlbohnen , I 25 80 '„ 70 „

Farbtge Bohnen l 27 « 80 „ 70 „
„ „ II 28 „ 70

Ackerbohnen I 29 60 „ 53 „
» ,,» II 30 .‚ 53

Saatwicken ‘)
(vzcia sativa) I 31 50 „ 40 „

„ II 32 40 und darunter
Alle im Getreide ild

qewachsenen Wirken mit us-
nalzme von Saatwicken (vicia
satlva) und WintersSand- oder
Zottelwtcken (vicia villosa) - 28 Und darunter

35 55 und darunterGemenge .
. je nach der Art der ge-

mischten Früchte .und dem
Miiciumagverhiiltnikr-.

Unter Saat-trieben sind hier nicht die zur Aussaat bestimmten
Wiesen irgendwelcher Art gemeint, sondern die vielfach schlecht-
mag Wicke genannte vicia sativa. "

Die Ablieferung hat an einen der drei Kommissionäre des
Kreises zu erfolgen-. (Großse Mühle Oels -«— Gebr. Hoffmann,
Bernstasdt — M. Hollander, Bernstadt.)—

{’"CWM ff fürOääß’nifääg 13. Oktober 1917.
'o‚ ee zu- nett.

Ergänzung u den Höchstpreisen für Obst.
1'. Auf Grund der - rordnuug vom 3. April 1917 über Ge-

müsse, Obst und Südjfriichste sowie aus Grund des Reichs-
. se s· vorm 4. Augut 1914 nebst seinen- Aicnderungs- und
. us " ngsbestimmungen wird mit Zustimmung der
Reichs tell-e für Gemüse und Obst in Abänderung der Ver-
ordnung vom 31. August 1917 folgender neuer, am 15k Ok-

‚ tober 1917 in Kraft tretender Groß- und Kleinhandels-
{Nimm-B festeste-et- «

Erzeuger-, Großlsondelgsz Kleinhandelss

i” « 1Pf Oiichwiiiiki W sUT c Un Inar a ) ger (Ire.

Pt. Pf. Pf.
ttbohnen 30 39' 50

« mm "hrte Erzeu erhöchstpreis it. von der
eislommissiongebki der Provixnzialstellefür iise und
t« festgesetzt - h . » ·

— . Ue r chreitung der Höchstprecse wird mit Gesanng
‘ biszu 1 . re und mil- (.·:i-tldstr-s:zse bis zu 10 000 Mark
oder mit einer dieser beides-."«.«::·..s»«u·liestra t.

I. Als Er änzung zu» es; :».-;-..-ititzct«iig nom« . August 1917
H ; über HFchstpreisefiir Obst machen-wir bekannt-, dasz nach

und zum Zwecke der Verarbeitung
e

lich-en

« neuerer Anordnung der Reichs-stelle für Gemüse und Obst
in Seh-besten . « ·

a) zu Aepfeln Gruppe 1 bei unveränderten
. Erzeuger-, Großliandelsy Kleinhandel-z

Höchstoreise von ·
Pf. Pf.

- 40 48 65 für 1 fund
noch Welschweinling, Danziger Kantapfeh Ge mmter
Kardinal, Baumannsi Renette und Große Gasseler Renettse,

xb) zu Birnen Gruppel bei unvseraudertem
Erzeuger-, GroßbandelS-, Kle;nl)andelss ·

Höchstxigreise von

35 46 60 für 1 Pfund «
noch Vlumenbsachs Butterbirne, Präsident Drouard und
Pastorenbsirne zu rechnen- sind.

Der ,.Kreisausfkhuß.

O e.ls, den 12.-Oktober 1917.
Für die Lieferung von Fabritkartofseln sind folgende Be-

dingung-sen festgesetzt:
Als Kuufpreis hat der Käuser von Fabriktartoffeln folgende

Beträge zu entrichten:
1. Den Höchstprieis, den«-die Landesgeuitralbehörden oder die

von ihnen bestimmten- grellen- in Gemäßheit dies § 2 Abs. 2
der Verordnung vom 19. März 1917 (R·eichsgsese blatt S. 243)
flir den betreffenden Bezirk festiesetzst haben, jedo ). unter Abzug
eines Bot-Zuges von 80 Pfg. f« r. den Zentner. Dieser Höchst-
-preis gilt für die in diesem Bezirk-e gewachsen-en Kartoffeln

Der Abschlag von 80 Pfg. für den Zentner fällt fort, falls
die Kartoffe n einen Stärlegelmlt von mindestens 17% hab-en

in eine Fabrik geliefert
werben. Die Feststellung des Stär gehalts hat- in der Fabrik
zu erfolgte « «

2. ise in den- Lieferungsk und Abnahmebiedingungen der
Reichsbartofselstelle vom 20. Juni 1917 festgesetzte Vermitte-
-«lungsgiebiihr von 25 Pfg. für den Zentner.

3. Für jeden in der Zeit vom 15. September 1917 bis
zum 1.5. Dezember 1917 einschließlich zur Vserliasdung gebrach-ten
Zentner Kartoffeln 50 Pfg. als Schnelligkeitsprämie sowie eine
Anfuhrprämie tm Betrage vons 5 Pfg; für jeden angefangen-en
Kilometer Die Entfernung bestimmt sich vom Hofe des Er-
zseuigers bis ur Verladestelle (Gii.terb«ahnhof, bei Schiff-stier-
lsadunsgen An segestelle des Kahn-ZU jedoch bleibt der erst-e Kilo-
meter außer Ansatz.· Bei Benutzung der seiten-s der .-iilitär-
verwaltung zur Verfügng gestellten Lastkrsaftswasgen fällt die
Anfuhrprämie fort; jedoch hat der Käufer in diesem Falle die
von dickeN"iilitärviermrltuttg in Rechnung gestellten Kosten-beträng
zu as- en. .-

zFür die Beschaffenheit der Kartoffeln gelten folgende Bedin-
gungen: «
H Zu liefern find gut-e, gesunde und möglichst sorgfältig von
Erde gereinigte unsvserlefeue Kartoffeln, für die ein bestimmter
Stärkegehalt nicht gewährleistet wird. Der Berechnung wird
das Nettogewicht der Kartogfeln zugrunde gelegt. Erdbessatz bis
zu 2% des Gewichts blei t unbserüclsichtigt. Sind die Kar-
toffeln mit seinem Erdbesatz von mehr als 2% des Gewichsts bei-
haftet, so wird das volle Gewicht des Erdbesatzes unvermindert
in Abzug gebracht

Bei Vahnversand erfolgt die Fe tstellungi des Gewicht-s des
Wageninshsalts durch bahnamtliche erwiegung des beladenen
Eifenbahntoaigens Als Leergewicht des Wagens gilt das « an
diesem angeschriebene Eiigeng-ewichst. Die Kosten ider Verm-ie-
gung trägt der Verkäufer.· s«

Landwirth die Faberfeln liefern maßen, haben mir
dies bald zu melden. s

- Oels, den 11. Oktober 1917.
Deftillaetonsapparate

Vom Kriegsamt in Berlin ist mir folgende Anweisung
zugegangen die ich« im Anschlu an die- Kreisblattbekannts
machten- vom 15. Mai 1917, ite 141 hiermit zur öffent-

nntnis brin .
» Unverztlglikgeer Einhalt der Ers · akute.

Es wird darauf hingewiesen,· dasz ie« Betriebe der
Gruppe A den Esnlbau von Grsatzaspparaten auch dann vor-
nehmen miissen, wenn der Erfatzapmrat erst nach Eröffnusng
des Kamegnebetriebes 1917.18 angeliefert ‘rnirb. Die Auf-
stellung des Erfatzapparates muß in diesem Falle während einer
kurzfristiecn Betriebsunterbrechung erisssssp .ieinesfalls darf der Ablieferungstermin weiter hinan-?- —’ “erben als bis



nie
zur Anlieferung der Ersatzapparaie Anträge aus eine weitere
Hinaussfchiebung sind der Metall - Mobilinachungsstelle einzie-
reichen, sofern der Asblieserunsgspflichtige sichk mit der Ent-
scheidu der beauftragten Behörde nicht zu ieden gibt.

De tillationsapparate, welche nicht von der Verordnung
betro fen wer-Iden:X

s on der Bekanntma unig M. c. 100.2. 17 K..R. A. wer-
den nicht betroffen und rauchen deshalb nicht abgeliefert zu
werben:
W ssL Destillationsapparate zur Herstellung von deftilliertem

a er _

„2°, De«tillatiVU’-Zappamte zur Herstellung von pharma-
zeutischen Zrodukteiy

3. De tillationsapparate zur Herstellung von Essenzen, die
nich;1Mc zur Bereitung von Branntwein und Likören benutzt
wer «s"n., «

4. Destillationsapparate in Apotheken,
5. Destillationsapparate in Färbereien und chemis en

Fabrjkcm die zur Rück emittieren? von Reinisgungs und Ex-
traktionssmitteln, wie usin, ether, Alkohol, enzol usw.
benötigt werden, «-

. Destillationsaspparate in Psech-fabriken, Lackfabriken,
7. Destillationsapparate zur Herstellung von chemischen

Produkten in chemischen Fabriken,
8. Misch«kessel, Zuckerlösekefsel und Abfüllapparate zur Her-

stellung von Selterwas er, Linionaden und Wurme-laden
Sofern die Betrie Apparate der unter 1—-8 genannten

Art besitzen, deren Gefamtgewicht 150 Kilogramm idberschreitet,
sind diese Betriebe nach Verfügung M. 1.7. 15. K. R. A. vom
20. Juli 1915, betreffend Bestawdsanmeldung und Verwertung
von Kupfer in Fertig.sabrikaten, meldepflichstig

Apparate der unter 1-—8 genannten Art können freiwillig
abgeliefert wer-deri.

Der Vorsitzende des Krei-sausschusfeö.
Königliche Landrat.

— Osels, den 10. Oktober 1917.
Nach Mitteilung der Stsadtkartoffelstelle Breslau soll wie

im Vorjahrse au in- diesiem,«J-«ahre nach Möglichkeit dahin ge-
wirkt werden, da die Einwohner Bresbaus die Kartso eln für
den Winterbedarf ur eigenen Einlasgerung heranschaf en. Es
ist daher auf den reg-Partei: Bahnhöfen mit einem starken Ein-

W

Hang an Kartoffeln als Stiickgnt zu rechnen-. lliii eine glatte

 

Abwickelung dieses Verkehrs zii erreichen, ist ed notwendig daß
Von den« Versendern nachstehende Bestimmungen d·.tcl).tet werd-Ein

O,ur glatten Abwickelung des zu erwartend-en starken star-
toffelftiiikgutverkehrs in diesem Herbst müssen in den Fracht-
brie"en zu den Kartosfelsensdsungen nach Virgil-an der Nat-ne und
die - kolnsung des Empfänger-Z- so genau angegeben werben, daß
Verwechselun en- nicht vorkommen können. Auch bei bahn-
lagernd geste ten: Sen-dringen kann auf genaue Wohnung-san abe
nicht verzichtet werden-, da sie den- (Empfängern zur Abhoung
avisiert werden-. Die einzelnen- entre sind übereinstimmend mit
den An aben im fgerne!toriefe haltbar, deutlichund in einer
Verwechselung ausschliesenreni Weise mit der voll-en Adresse des
Empfänger-s nnd mit Buchstaben und Nummern oder mit
Zeichen und Nummern zu versehen. Sie hab-en- ferner den
Namen der Versandstsatioii, den« Tag der Aufgabe und den
Namen der Bestsimmungsstiation ·u tragen. Erwiinsclitist es,
daß in der Signierung auch der 82 bsender angegeben trieb. Die
.s.-’?gez-eichnungf ist« auf einer am Kopfende des-,- wsiu dauerhaft
befestigten- uiasel aus« Holzoder anderem haltbaren Stof anzu-
bringen. Dünne Pappe- und Papierfahneiv dürfen als e;—ignier-
anhanger unter keinen Umständen verwendet werdens sie find
nicht dauerhaft tin-d gegen Feuchtigkeit nicht widerstandsfähig
genug-. Wenn solche Bsignierfahnen abgefallen find, läßt sich die
Hingehörigkeit der Kartoffeln bei den umfangreichen- Trans-
porten nicht mehr fest-stellen. Zweckdienslieh werdens die bei den
Giitierabfertigungen erhältlichem Anhängefchilsder »u- der Be-
zeichnung der Klartofselsäclse verwendet-. gar der lbfeudier die
Einzelftiicke nicht vor chriftsmiißig oder nur uiidei.iil·ich l·ie3eicl)n-et
oder hat er unvors riftssmiiszigse Anhän eschilder verwandt, so
wird die Bezeichnung von dieser Eisen-dazu aegeirErhebung der
im N-eben·gebül)oeiistarif vorgesehenen Gebiihr nachgeholt, falls
die Sendung nicht iiderhsau t znriickgewiesen wird» Die Sigm-er-
ahnen find nicht an den einklkropf selbst, ondern durch Durch-
xtecken des Drahtes oder Vindfiadens dur - das Sackgewebe in
der Nähe des Sackkropfezs -i!sai.ierhaft zu befestigen Bei so he-
zeichneten Socken kann die Sigmerfsahne nicht {o leicht verlernen.
gehen. Die Säcke, in denen Ratio eln vserfaiidt werben, müssen
sich in gutem Zustand-e befinden. ‚eo-Erde, bei denen Löcher z. B.
mit Kartoffelkraut verstopft sind, um sein Heraussallen der Kur-«
toffeln zu verhindern, werden zurückgewiesete

Der Kdiiigiiche Landrat.
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Vereinfachung Der Rechtspflege.
Der vor einiger Zeit vom Kriegsamt an den Deutschen

Handelstag und an den Deutschen Handwerlss und Gewerbe-
kammertag gerichtete Aufruf zur Vereinfachung der Rechts-
pflege hat in den beteiligten Kreisen lebhaften Widerhall
gefunden. Wie sich aus einer Reihe an das Kriegsamt
gerichteter zustimmender suschriften ergibt, haben manche
Handelskammern den hohen Wert einer verminderten Jnans
spruchnahme der Gerichte und einer dadurch ermöglichten
Freimachung der bei den Gerichten· und im Verkehr mit den
Gerichten festgelegten Arbeitskräfte für Inilitärische Zwecke
bereits voll erkannt und ihre Einrichtung in dankenswertester
Weise in den Dienst dieses Gedankens gestellt. So hat die
Handelskammer zu Mannheim in Verbindung mit der dortigen
Handwerkskammer ein Einigungsamt zur Veilegung von
Rechtsstreitigteiien serrichtet und eine Beratungsftelle für
Kleinhandel und Gewerbe geschaffen Ferner sind neuerdings
bei der Handelskammer Schiedsgerichte für Streitigkeiten bei
Kaufverträgen für Web-, Wirt-, Strick- und S uhwaren ein-
gerichtet worden. — Daß mit derartigen Einri tungen einem
wirklichen Bedürfnisse entgegengekommen wird, beweist die Tat-
sache, daß vor dem Schiedsgericht der Mannheimer Pro-
duktenbörse im Jahre 1916 fünfhundertdreiundachtzig Fälle
durch Urteil, Vergleich oder Zurücknahme erledigt worden sind.
Besonders kennzeichnend für die steigende Neigung zur schied-
lichen Beilegung von Streitigkeiten ist es, daß die Tätigkeit
des BörsensSchiedsgerichts nicht nur von den Firmen des
Getreidehandels, sondern in zunehmendem Maße auch den
Angehörigen anderer Geschäftszweige auf Grund freierVereins
barungen in Anspruch genommen worden ist, und zwar nicht
nur aus den Kreisen des Handel-, sondern auch aus denen
der Großindustrie. Auch staatliche und kommunale Behörden
haben schon bei ihren Adschliissen mit Handelsfirmen verab-
redet, das Schiedsgericht zur Schlichtung etwaiger Streitig-
keiten anzurufen. Desgleichen ist in zahlreichen Verträgen die
Ernennung von Schiedsrichtern durch die Handelskammer
vorgesehen.

Es ist im Interesse größtmöglicher Ausnutzung aller
Arbeitskräfte zu wünschen, daß das tatkräftige Vorgehen der
Mannheimer Hondelskammer auch anderswo Nachfolge finde.
Die Einsicht, daß nicht jeder Streit vor den Richter u tragen,
sondern in geeigneten Fällen ein« Weg zu finden ift, Der Die
umftänDliche, zeit- und kraftoergeudende Inanspruchnahme Der
Gerichte erspart, wird im Volke mehr und mehr lebendig; es
bedarf nur der Stärkung des Willens und der richtigen Lei-
tung,«um hieraus nichtnur für die Dauer des Krieges, son-
dern auch für die kommende Friedenszeit dem bisher als so
streitkräftg verschrieenen deutschen Volke einen dauernden Segen
werden zu lassen. "

 

Der. Wein.
Der Wein ward aus Asien nach Griechenland und von da

nach Italien gebracht. NachiPlutarch lernten die Gallier den
Wein von einem verbrannten Toscaner kenneaner sich da-
durch anreizen wollte, sein Vaterland zu erobern. Plinius
erzählte, ein Schweizer, der sich einige Jahre in Italien auf-
gehalten, sei zuerst auf denElnfall gekommen, einen vorteil-
haften Handel mit italienischem Wein nach Gallien zu machen.
Indessen tranken die Einwohner von Marseille schon lange
vorher Wein, ehe die andern Bewohner Galliens ihn rannten.
Er wuchs sogar auf ihrem Gebiete. Weiter erstreckte sich das
mais der Weinbau noch nicht. Erst nach Der Ankunft des
Fabius Marimus, mit dem Beinamen „Der Allobroger«, der
der einen Teil Galliens eroberte, geschah es, daß auf seinen
Befehl Weinstöcke in dem narbonesischen Gallien gepflanzt
wurden. Cäsar redet von den Weinen der Provence, des Dau-
phinats. in Languedoc und Auvergenz er setzte als eine besondere
Merkwürdigkeit hinzu, Da man in Gallien die italienischen,
und« in Italien die gallis en Weine vor üglich schätze. Auch
erwähnte er eine Art Trauben aus der eigen von Viennes.
die einen S otengeschmack hatten. Dieser ein war noch 100
Jahre im auphinat bekannt und hieß vin de violette.
Die Versälschung des Weins ward schon den alten Galliern
vorgeworfen. .

Der Kaiser Domitian, dessen Denkungsart so sonderbar,
wie seine Handlungen bardarisch waren, bildete sich ein, daß der
Karat-du« sowohl für Gallien als für das übrige Rtichf««iistl «

lGebrauch dieses Getränks.

allgemeinen nützlicher, als der Weinstock sein müsse ; er befahl
daher, sämtliche Weinstöcke auszurotten. DieseX Verordnung
ward auch 200 Jahre hindurch beobachtet; allein im Dritten
Jahrhundert stellte der weise Probus den Frieden und die
Weinberge in Gallien wieder her. Die -Parisee- Weine waren
damals vortrefflich, wie der Kaiser Julian bezeugt.

Nachdem die Franken Gallien erobert hatten, trugen fie,
weit entfernt, den Weinbau zu verhindern, vielmehr Sorge,
die Weinstöcke zu vermehren. Karlder Große pflanzte Reben
auf seinen Krongütern, und von diesem Fürsten an bis zum
iechzehnten Jahrhundert sind alle Verordnungen der französischen
Könige dem Weinbau günstig gewesen. Vom neunten Jahr-
hundert ankam der Burgunderwein in Ruf und wurde größten-
teils nach Deutschland versendet; der Moselwein hingegen fand
den meisten Absatz bei den Friesen. Zu den Zeiten Philipp
Augusts wurden schon viele französische Weine nach England
versendet. Froissard erzählt, daß im Jahre 1372 eine Kauf-
mannsflotte von 200 Segeln aus England nach Bordeauæ
ging, um Wein zu holen. Dieser vorteilhafte Handel währte
bis 1677, da Karl IX. wieder dem domitianischen Grundsatze
folgte und einen Teil der Weinstöcke inGuienne ausrotten
ie .

Die Erfinder der Weinsässer waren die eisalpinischen Gallien
Die Römer kannten vorher diese nützlichen Gefäße nicht, sondern
bewahrten den Wein in großen irdenen Töpfen auf oder in
Schläuchen, Die aus Tierhäuten (gewöhnlich von Böcken) ver-
fertigt waren und dem Weine oft einen unangenehmen Geschmack
mitteilten. "

‚ In den Ländern, welche Ueberfluß an Wein erzeugten-
lteß man oft gemauerte Eifternen in die Erde graben, Die mit
Wein angefüllt wurden. Aus diesen großen Behältern wurden
gewisse lederne Flaschen gefüllt, welche die Diener hinten ihren
Herren hertrugen oder an ihre Sättel hingen. Eine Verord-
nung des dreizehnten Jahrhunderts legt den Lohgerbern von
Amiens auf, zwei große Felle zu Weinen für die dischöflichen
Vasallen zu liefern, an dazu aufgelioten würde. Desgleichen
sollten die Fleischer Fett zum Einschmieren hergeben, damit der
Wein nicht herausliefe. Der GroßiFlaschenbewahrervon Frank-
reich (Grane-Bouteillier de France) war eine Der vornehmsten
Personen im Staate. Er warberechtigt, sich des großen Wein-
behälters zu bedienen. und die Wirtshäuser im Königreich
standen unter seiner Aufsicht. Aus diesem Amte ist späterhin
die Qberkellermeisterstelle, obgleich mit weit geringeren Vor-
rechten, entftanDen, undder Adel hatte eine Zeitlang das
ausschließende Privilegium; seine Weine allein zn verkaufen,
so wie auch, sich allein der Mühlen und Backöfen zu bedienen;
erst nach Ablauf dieser Frist war der Verkauf den Vasallen
und Bauern gestattet. Dieses Privilegium wurde dem Adel
in einigen Provinzen von Ludwig XIV. bestätigt.

Der Chder oder Apfelmost wurde »in Afrika erfunden und
von den Biscayern, die dahin Handel trieben,"in ihr Vaterland
eingeführt. Von ihnen lernten hernach »die Normänner den

Die Erfindung des Birnmostes
(sranz. poire) aber kommt ursprünglich aus Der. Normandie.
Fortunatus erzählte in dem ,,Leben Der heiligen DiaDefunDe‘t,
Königin von Frankreich, die, nachdem- sie Witwe geworben,
ein fehr bußfertiges Leben führte, daß diese Prinzessin kein
anderes Getränk zu sich genommen. als Wasser und Birnmost,
der damals bloß von Armen getrunken wurde.
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Vom Situation ver in Lettilein gefcefseii
Ein lustiger Schwank aus alter Zeit.

« Als unser lieber Herrgott noch auf dem Erdreiich gewandelt
ist, gepredigt und viel Zeichen getan hat, ist auf eine Zeit ein
guter treuer Schwab zu ihm gekommen und hat ihn -efr-agt:
»Mein Leitensgsesselh wo willst du hiii?« Hat unser Herr sott
ihm .geanttrso·rt.et: »Ich ziehe umher und mache die Leute selig-.«
Sagtder Schwab: »Mein lieber Gesell, willst du mich mit
du:. lasseiig?«« ,,.Ja,« sagt unser Herrgsott.. Nun kamen sie
zwischen zwei Dörfer, darin man läutet. Der Schwab, der
gern»s·chwatzet, unsern Herrgott fraget: »Mein Leidsenssgeselh
was lautet man da.?«· Unser Herrgott, dem all-e Dinge wi sen-d
paaren, fagt: ,,Jn dem einen Dorfe läutet man zur Ho zeit,
in dem andern zu den Toten-« »Gang Duzum Toten,« sprach
der Schwab, »so will ich zur Hochzeit gehen.” Unser Herrgott
gingm das Dorf und macht den Tot-en wieder lebendig; da
chenkt man ihm hundert Gulden. Der Schwab tät sich auf
der Hochzeit um mit Einschänken ein-ein um den entern, und
da die Hochzeit ein Ende hatte, schenkt man ihm einen Kreuzer,
dessen der Schwab wohl zufrieden war, sich auf den Weg machte
und-wieder zu unserm Herrgott kam. Alsaber der Schwab
unsern Herrgott von weitem sah, hiib er sein Kreuzerlein in
die Hohe und schrie: »Lug-, mein L.eid"ensgesell, ich hab Geld,
was hast du-.?« Uns-er Herrott lachet sein und sprachs: »Ach,
ich hab wohl mehr als du,« tät den Sack auf und ließ den
Schwaden die hundert Gulden sehen. Der Schwab aber war
nicht usnbehend, warf sein Kreuz-erteilt unter »die hundert
Gulden und sagte: »Gemein, gemein, wir wollen gemein mit
ein-ander haben,” was unser Herrgott gut sein ließ. Nun,
als sie miteinander gingen, begab es fich, daß sie zn einer
Herde Schafe kamen; sagt unser Herrgott zum Schwaden-:
»Gebe, Schwab, zu dem Hirten, heiße dir ein Läiumlein geben
und fach uns das Gehaiig oder Gereusch zum Essen« „Sa,“
sagt der Schwab, ging zum Hirten, ließ sich ein Lämmlein
eben, zog es ab und bereitet das Gehäng zum Essen. Jm

Sie-den schwamm das Lseberlein stets empor, der Schwab
druckt’s mit dem Löffel unter; es wollt aber nicht bleiben, was
den Schweben verdroß; er nahm sein Messer, schnitt das Leber-
fein auseinander und aß es.« Und als das Essen auf den Tisch
kam, fragt unser Herrgott, wo das Leberlein hingekommen
ware. Der Schiwab antwortet bald: »Es hat keins gehabt.”
,,Ei,« sagt unser Herrgott, »wi.e wollt es gelebt haben, wen-n
es kein Leberlein gehabt hätte?« Sagt der Schwab: »Es hat
bei Gott und allen Gottesheiligen keins gehabt.” Was wollt
unser Herrgott tun; wollt er haben, daß der Schwab still-
schwieg, mußt-e er wohl zufrieden fein. Nun begab es sich,
da sie wieder miteinander spazierten, läutiet man abermals
in zwei Dörsern Der Schwab «sraget: »Lieber, was läutet
man Da?” »Jn dein Dorf lautet man- zu einem Toten-, in
dem andern zur Hochzseit,« sagt unser Herrgott. „Sa/f sagt
der Schwab, ,,gan.g du zu der Hochzeit, so will ich zum Toten.«
Er fragt ihn weiter: „Sicher, wiehast du getan, da du den
Tot-en auferweckt hast?« Spricht unser Herrgott: »Ich sagte
zu ihm, stehe auf im Namen des Vaters, des Sohne-s und des
heiligen Geistes; da. stund er auf.” »Ist gut-, ist gut,” fa t der
Schwab. Als er zunsi Dorfe kam, trug man ihm den guten
entgegen, was der Schwab alsbald sah und mit heller Stimme
schrie: »Halte, halte-, ich will ihn lebendig machen, und wenn
ich ihn nicht lebendig mache, so hienket mich ohne Urteil und
Recht.« Die guten eute waren froh, verhieß-en ihm hundert
Gulden und setzten den Baum, darin der· Tote lag, nieder.
Der Schwab tät deu- Sarg auf, fing an zu sprechen-: »Stehe
auf im Namen des Vaters und des Sohn-es und des heiligen
Geistes.« Der Tsote wollte nicht aufftehen. Dem guten
Schwaden war angst, er sprach seinen Segen zum andern- und
drittenmal; als er aber nicht wollte au ftehen, sprach er: »Ei,
so bleib liegen in der taufen-d {Engel .anien.” Als nun die
Leute sahen, das; s«·e ridn dem Ges« en betrogen waren, lie en
sie den San fachen, eilten mit dem Schwaden dem näch ten
Galgen zu, warfen die Leiter an und fiihrten ihn hinaus Unser
Herrgott zog fein allgeniach hernach, da er wohl wu· te, wie
es dem Schweben gehen würde. Er wollte docg sehen, wie
er fich· doch lstell-en tätekam zu Gericht und spra : »O ter
Gesell, wie ast du dir getan? In was sün- Geftaltse ich
dich da?« Der Schwab fing an zu- fchelten, er hätte es ihm
nicht recht gelehret. Sprach unser Herrgott: »Willst du mir
fegen, wo das Leberlein hingekommen ist, so will ich dich er-
ledigen.« -»Ach,« sagt der Schwab, »es hat wa rlich keins. e-
habt, was zeihest du mich.” »Ei, du willst’s ni t sagen; wo l-
an sag’s, so will ich den Toten lebendig machen und dich er-
fettigen/Ä. Der Schwabefiiizsian zu schreien:» ,Heuket mich nur
hen et mich, daß ich der- arter ledig werbe; der will mi
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plagen mit dein Leberlein unngiFrt mehr, sag es keins gehabt
hat-; henskets mich nur«flnigs.« 'e solches nai er Herrgott hört,
daß er sich eher wollte heulen lassen-, denn »die Wahrheit be-
kennen, befahl er, ihn herabzulassen und macht sselbst den Toten
lebendig. Als sie nun miteinander he-imzo«geii, agt unser Herr-
gott zum Schwabeu«:" »Komm her, wir wollen das Geld tieilen.«
Er nahm also die zweihundert Gulden und teilt-e sie in- drei

Als solches der Sehnt-ab sahe, sagt er:-»En, Lieber,
warum machst du drei Seite, sind doch unser nur zwei?«
»Ja,« sagt unser lieber Herrgott, »der eine ist mein, der andere
dein, und der dritte ist dessen, der das Leberlein gefressen hat.”
Da solches der Schwab hört, sagt er: »So hab ich’s bei Gott
und allen Gottesheiligen gefreffen.” « « "«

Eintracht-ingen-
. Es gebt jetzt ein Artikel durch die deutsche Presse-, der sich über

die«minderwertige Qualität der Gunimiriuge für Eiiitochgläser ver-
breitet. Die Stege über die niinderwertige Qualität der jetzigen
Einkochriuge ist an sich berechtigt, aber nur insoweit, als diese
iiiiuderwertige Qualität zur Folge hat, daß die Ringe nur einmal
gebraucht werden können, während die min e, die in Friedenszeiten
geliefert wurden, verschiedene Male ihre Dienste versehen rannten.

ie einmalige Brauchbarkeit der jetzigen Gniiimiringe steht aber
anz außer Frage, und wenn auch vereinzelte Klagen berechtigt

find, so stellen sich diese unbedin t als Ausnahme dar.
Die Hausfrau ist gar u eicht geneigt, wenn Gläser aufge-

gangen sind, und dadurcl ·ingelochtes verdorben ist, die Schuld
einzig und allein bei den nmmiringen zu suchen, aber der Ursachen,
die das Aufgehen der Gläser herbeiführen und Eingekochtes ver-
derben lassen, ind gar viele. Die Ursachen können nämlich fein:
‚1. Beschaffenheit der Früchte (z. B. zersetzen sich Erbsenund Spar el
sehr eicht, wenn sie auf frischrgediin tein Boden gewachsen sin );
2. nicht genüendes Aufpas en ·eim —inkochen; 3. nicht genügende
Reinlichkeitz L bei eingeko tem Fleisch können einige-Luftbläschen
in den Knochen zurüc geblieben fein, die das Verderben herbei-
führen; 5. Fleisch ist ungeeignet zum Einkochen und zerfetzt sich
später, wenn es vorher auf Eis gele en c'fhat. —- Es gibt außer diesen
noch eine ganze Anzahl weiterer rsa ,en für das Verderben der
eingekochten Sachen, die hier nicht aufgeführt werden können, weil
das zu weit führen würde. -

Um sich nun vor Schaden zu schützen, sollte jede Hausfrau beim
Einlochen folgendes beachten: 1. Die Guinmiriuge müssen absolut
latt und ohne Unreiiiigkeiten'(Sai·idtöriier, Metallftiickchen) sein, da

Pelbtverftändlich nur ganz latte Ringe die Dichtung bewirken.
2. - sie« Dichtungsflächen der läser müssen ebenfalls ganz glatt und
vollkommen ohne Verletzungen sein, da nur dann die Dichtun mit
guten Ringen ermöglicht werden kann. Wenn diese beiden wi tigen
Punkte beobachtet werden und beim Einkocheii die entsprechende
Sorgfalt verwendet wird, dann musz die Abdichtung gut fein. Jst
das aber trotzdem nicht der galt, so liegt die Ursache, wie bereits an-
gegeben, an der Befchaffenieit der Früchte, der Fleischwaren usw.

Um sich vor Schaden zu schützen, sollte jede vorsichtige Hausfrau
ihre Vorräte recht häufig nachprüfen; wenn diese Prüfung jeden
zweiten Tag erfolgt, so wird die Hausfrau jede Veränderung, «die
mit dein Eingelochten vorgegangen ist, bemerken und —- von Aus-
nahmen abgesehen -—— das Eingekochte durch sofortige Verwendung
noch gebrauchen können . ’ »

Contiiieutal-anntchouc- nnd -Gutta-Percha-Compaguie

VermIischtes
E] Ein origineller Einspruch. Iüugst erhielt ein Rentier

zu Neustadt an der Haardt, aus welchem Ort bekanntlich auch
Reichskanzler Dr. Mich-actis stammt, die Ausforderung,«feine
Arbeitskraft dem vaterländischen Hilfsdienft zur Verssiignngzu
stellen. Der gut-e Mann erhob aber hiergegen Ein pruch mit
der Begründung, er könne doch dem Vaterlande wertvollsere
Dienste leisten-, wenn er auf die Rsebhuhnjagdisgehe, als wenn er
sich auf die Schreibftubie ein-es öffentlichen Vureaus feige. Der
Einberufusngssäus chuß scheint aber für diese Auffassung der
vaterländischen - flichteu wenig- Verständnis zu haben, denn
heut-e verieht der Jägersmami tatsächlich Bureaudienste für
das Vaterland." Wenn jetzt- abser zu wenig Rebhiihner ges of en
werden, g trägt halt der ·Einberusiiiigsausschuß die S«ch"u"d.A

D ine Stieftochter des Großfitrsten Nikolaus Nikolaje-
witfch, Prinzefsiu, Helene Romanowskl), hat dieser Tage auf
einer Besitzng in der .S'trim ihr-e Vermählung mit dem rufen:
Stefsan Trs«kiewicz gefeiert. Sie ist eine Tochter des Fürsten
Romanowsgtp Herze s von Leuchstsenb-erg, und der Fiirstsin Ana-
ftasia (Stana), geb. flgrinaeffin von Meint-anseng die e Ehe wurde
durch Entscheidung des heiligen Synods nach 17jährigem Be-

‚(fahre 1906 geschieden, wovan die Fürstin am 29.
April 1907 _ in Ialta den Großfiirsten Nikolaus Nikolajewitsch
heiratete. . . .

EI Ein ostillon zum Offizier befördert. Der Offizierftelli-
vertritt-er an el Kraus, der bis Krieg-Ausdrucks Postillon im

München W: ist sur Zins-rn- permanenter
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Die Allwördenss
19) .. Roman von Fr. Sehne. ·-

sinnsenfd,· „5311151121, das mußt?2321 freilich aufgeben. Aber
Arzt. 222‘122 viele studieren un:“er ähnlichen schwierigen Lebens-
bedingsnngenti Und bis Tn so weit bist, in drei, vier Jahren,
kann ich Glück haben nnd soviel sparen, daisz wenigstens ein
Anfang da ist-. Dn weißt, wenn mein Geschäft gut geht, dann
fällt auch etwas ab. Und Du mein Bub’, bist bescheiden«

-,,A·ber doch« stolz,« Mutterle.
Er sprang aus nnd schiittelte das Haar zurück mit einer

Bewegung die er vom Vater hatte-; Maria leg-le bei der Er-
innernnsz die Handiider die Augen

„6211I5 bin ish, ich kann nicht um Unte Punkan bitten,
unsd darum kann ich auch nicht« 1122.1 Stisddidir-n bei teln geben,
·———— ich, der ich sso 922‘ keine Fiirssssrache lzabe lind dann Frei-
tisehe suchen ——- das ganze versteckte Elend eines arm-en «-Ju-
den-ten dnrchlosten, der schließlich doch vor der Zeit aufhören-
muß,nweil es trdtzaallem nicht leicht. Tu schränkst Dich ein,
legst Tir cnidearisnaen auf undDemütig-ringen — nein, Tisiut -
terle Und von den Alltvördens, die Dich nicht anerkennen,
nehme ich nichts an zu meiner Ausbildnu.g, ..... lieber werde
ich SteineiImpfen Ein paar gesunde Arme habe 1(1).”

Er streckte die Arme aus und in Trotz sunlelten seine
Augen.

»Du schüttest das Kind mit dem Bade aus-.«
,,Lasse mich nur, Mutterle! Sorg Dich nicht um« mich.

Ich 222(11) schon, was ich tun werde,« sagte er eifrig. ,-,«Jce«n
Einjähriges bekomme ich Ostern; mit dem Primanerzeugnis
gehe ich ab. Wozu brauche ich das- Abituririml Ich will
Landmann werden oder Forstmann ———" da gehört mir die Welt.
In Gottes freier Natur bin ich Herr. Denn das Herr-meiihl,
das liegst mir im Blute,« seine Augen llitzten, »vielleicht habe
ich das gemeinsam mit meinem Onkel Riidiger —- nein, so
will ich nicht sagen —-— mit Riidiger Alcid-Heder Vaters Bruder.
Vater ist nicht so wie der. Woher ich das weiß? Ah, das
siiblt man doch. Ich könnte Rüdiger Illlwörden wohl Ieiben!”
meinete er sinnend

»Sage das nicht, mein B warf Frau Maria erregt
ein, „iI)11 hasse ich,« denn von ihm kam mir das Schwerste.
»Es tut mir so weh, (Seid), wenn ich Dich so tapfer Deine
Hoffnungen begraben sehe m”

»Aber Mutterle, in jedem Berufe kann man doch ein
ganzer Mann werben). Und wir müssen auch an unsere Lori
denken. Die soll es gut haben.«

Ganz eifrig sprach er von seinen Plänen, so daß ihre
Augen si (I) var (”119111122heit feuchteten.

I«

Jn·linesznclker Erinnerung krampfte sieh ihr Her-z zu-
sammen; wie er doch seinem ‘7Oater alichl Tem Manne-, den
sie iiber alles geliebt. «

Sie schloß ihn in ihre Arme,· und ihre rinnenden Tränen
strömt-en iiber sein Gesicht.

Siebentes Kapitel
Hell und freundlich schien dieNachmittagssonne durch die

weißen “"111bange in das einfache, aber aemntlich einaertclye
Gemach, iibergasz die Wände mit rötlich goldenem Licht nnd
bestrahlte den siir drei “(211321211 festlich hergerichtet-en Kasse-es-
tisch, aus dem ein lecker anssehender Napfkuchen neben einer
Vase mit köstlich dnftendem Flieder stand.

Ungeduldig hatte die gross-e schlanke Frau »das Fenster
schon mehrere Male geösfr1(2 und die Strsaze hinnntergesdäht
—- ensdlichsah sie nun die Erwarteten kommen. Schon von
weitem hob das jun-ge weißgelleidete Mädchens grüßend den
Sonneniehirm, und der hechgewachsene Mann in der lileidsamen
grünen Fdrsteruniform an ihrer Linken- winkte lebhaft mit der
Hand

Rot vor Freude eilte die Frau den beiden eingegangen
derBorsaaltür stand sie mit ausgebreiteten Händen.

,,Willkvmmen, mein Sehnt« Kaum vermochte fic vor Er-
griffenheit die paar Worte zu stammeln.

Er nahmsie in die Arme nnd küß-te sie lierzhafr
»Mein-erle, liebes·—- da haft Du mich wiederk« Jn feinen

Augenschtnnnerten Tränen-»aleer sie 121219911.- »Seit hat mir

'„61221111211‘1111e es sich doch (1111119211191)," meinte sic-

Sthwester feinem Bericht-

 

schon 122m. vie In Dich geängstigt haft-. Ich kenne mein
Mutterle darin kaum wieder —- bin doch nichtmehrder kleine
Bub’, der Dir einstweils davongelaufen war.«

»Es war mehr Sehnsucht als Sorge, mein Ericht« sagte
sie ergriffen.

»Ah, wie einiladenst rief er, als er im Zimmer stand,
,,sog-ar einen Kirchen haft Du gebacken« »

»Ich nicht, mein Bub —-—- Lori war es.”
»Der tausend, Lori? Ich denke, sie kann nur Englisch,

Französisch, Geschichte und dergleichen ‑‑‑‑ alle Hochachtung
wCIIIULr'ngn'«

»Was denkstDu eigentlich von mir?" Das junge Mäd-
chen tat beleidigt, ,,dazu esse ich Napfkuchien selbst viel zu gerne,
als daß ich mich nicht darum- kümmere, wie er gebacken- wird.
Mutetrle hat den« Kaffee schon gebrüht, da können wir ja gleich
ansangenk« Geschäftig goß sie das braune, duftende Getränk
in die Tassen und zerschnitt den Kuchen.

,,Laß Dich anschauen, mein Bub! Wie Du gebräunt bist!
Und bist wohl gar noch gewachseni?«

Er lachte.
»Mit bald dreißig Jahren, Mutterle? Das ist wohl nicht

gut mehr möglicth Er faßte seine Mutter an beiden Armen
und sah sie innig an »Aber Du, Mutterle, bist ganz weiß
geworden in dem halben Jahre, da ich Dich nicht gesehen-. Es
steht Dir aber gut —-—” und er legte seine Lippen aus das- ge-
liebte Haupt, um feine Rührung zu verbergen.

Sie saßen giemiitlich am Tische und tranken Kassee.
»Nun erzähle!« drängte Lori. »Auf Deinen Karten

sclriebst Du mit tödlicher Sicherheit immer » zum Schluß:
rundlich —-me.hr. Jetzt halte ich Dich beim Wort.«

»Ja-, wo soll ich anfangen? Schön war es —- schönl Diese
Fahrten im Mittelmeer — die Wochen in Algier unid Aeghpten
—i— aber das Schönste war doch der Anfang der Reise. Der
Herbst in Steiermsark und in Tirol, als wir den stolzen Hirsch,
die Gemssen jagten-. Was ist da. Aeghpten mit feinem fremd-»
artigen Reiz, was ist die Riviera gegen die Majestät der Berge,
gegen unsern grünen Wald. Heimweh hatt-e ich manchmal
danach—- ——”

»Ja, die Berge! Ja, du mein Land Tirol —« Und mit
wehmütigen-i Ausdruck ruhten die Augen der schön-en weiß-
haarigen Frau auf dem Bilde über dem Sosa: Jnnsbruck und
seine Berge. Die Sonnenstrahlen flimmerten darauf.

Unst«ii'II'fiir'IicI) seufzte fie. Sie hatt-e nie vergessen können
und hatte sich doch freiwillig von ihnen- -getren-nt. Wohl hatte
die Sehnsucht nach- ihnen manchmal verzehren-d gebrannt. .

Der junge Forstmann bemerkte die Wirkung seiner Worte
auf die Mutter- Nein, das liebe Gesicht sollte heute nicht trüb
blicken. Schnell sprach er weiter, um; den Eindruck zu ver-
wischen. Mit atemlosem Interesse lauschte-n Mutter und

Die Zeit ver-ging im Fluge.
»Ihr wißt ja, daß ich anfangs- wenig erfreut war --

trotz der großen Vorteile ———- an Stelle des erkrankten Zabler
den Herzog auf feiner grossen Reise begleitenO21 müssen. Doch
heute ist es mir nicht leid. Der Herzog war von großer
Freundlichkeit ‑‑‑‑ mir ist es wahrhaftig nicht schwer geworden,
9.11Utterle.«

Sie strich über seine edelgesormte kräftige Hand.
»Du dummer, stolzer BWF ·
»Und jetzt kommt nun die Ueberraschung die ·Belohnung:

also seit gestern bin ich wohlbestallter Förster in Steinfurtl
Es war doch mein größter Wunsch, 1121222122212, Du- weißt’s! 
Ich bin dort allein in demssauberen neuen) Hause mitten im
Walde. Die Oberfiirsterei ist eine Stunde davon.«

Seine Augen strahlten; man sah ihm an, wie ihn dies-e
Aussicht beglückte. Eine allgemeine Freude war unter den
dreien. _

»Dein Herzog hab ich's zu verdanken-. Drei nähere An-
wärter auf die schöne Stelle waren da. Es ist ein Beweis des
Vertrauens, das man in mich setzt. Der Herzog jagt mit Von-
liebe in di-.sem Revier«

Still saß die Frau da und lauschte, die Hände im Schoß
gefalter Und eine große Beruhigung; erfüllte sie: ihr Bub,
ihr schöner, stolzer Bub, war zufrieden!

Fortsetzung folgt-)


